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Aus Bayern.
Aus dem geheimen Akten-Material, das die

Belege für die geiſtige Verwirrtheit des verſtorbenen
Königs enthält, dringen allerlei Details in die Oeffent
lichkeit. Es wird berichtet, wie lebhaft der König das
Anerbieten der Orleans ergriffen habe, ihm unter
der Bedingung, daß beim Ausbruche eines Krieges Bayern
neutral bleibe, 40 Millionen zur Fortſetzung der Bauten
und zum Beginn von neuen zur Verfügung zu ſtellen.
Zur Unterhandlung mit der Familie Orleans in
Betreff der 40 Millionen hatte König Ludwig nach den
M. „N Nachr.“ bereits mehrere niedere Bedienſtete, welche
von ihrem Herrn ſchon früher zu Geldgeſchäften verwendet
wurden, beauftragt. Dieſelben wußten unter allerhand
Vorwänden die Ausführung dieſes gefährlichen königl.
Befehles hintanzuhalten. Auch damit hat der König einen
Beleg ſeiner geiſtig n Verwirrtheit gegeben. Nach dem
Münchener „FFremdenblatt“ iſt dem König durch einen
Sekretär des Barons Rothſchild in Paris das Anerbieten
emacht worden, dem König für die Zuſicherung derKReutralitat Bayerns im Kriegsfalle 40 Millionen zur

Verfügung zu ſtellen.
Unter den neuen Bauplänen des Königs ſoll ſich ein

chineſiſches Schloß befunden haben. Ebenſo lagen
die Pläne, in Farben ausgeführt, von dem auf faſt un
wegſamem Bergkegel zu erbauenden Schloſſe Falken-
ſtein dem Könige vor. Jn dem Haupt Saale dieſes
Schloſſes ſollte in dem Fußboden ein großer Pfau
in echten Smaragden, Saphiren und Diamanten
im ungefähren Werthe von 200,000 .4 ausgeführt
werden. Auch von großartigen Schenkungen, die
der König unmittelbar vor ſeiner Abreiſe von Schwanſtein
an Chevauxlegers und untergeordnete Bedienſtete
gemacht bezw. angeordnet hatte, wird erzählt.

Weitere Einzelheiten, welche ſenſationslüſterne Zeitungen

über das excentriſche Weſen des verſtorbenen Königs in
deſſen letzten Lebensjahren jetzt veröffentlichen, glauben wir
unerwähnt laſſen zu ſollen, und zwar einerſeits aus all
gemeinen, naheliegenden Gründen, andererſeits, weil es
ſehr ſchwierig iſt, ſie auf ihren Gehalt zu prüfen. Er
wähnt ſei nur noch die Mittheilung des offiziöſen „Wiener
Fremdenbl.“, wonach König Ludwig durch den nach Hohen
ſchwangau berufenen Adjutanten, Grafen Dürkheim,
an den Reichskanzler, Fürſten Bismarck, eine Depeſche
abſenden ließ, die auch expedirt wurde. Den weiteren
Funktionen des Adjutanten wurde bekanntlich durch deſſen
Veryaſtung Einhalt gethan. Nun wurde ſeine Freilaſſung
verfügt, damit ſeine Detention nicht den Verdacht wecke,
als wolle man ihn im Verkehr mit Abgeordneten hindern,
als ſollten Dinge verſchwiegen werden, die nicht ver-
ſchwiegen werden müſſen. Die Regentſchaft waltet über
haupt ihres Amtes mit großer Milde.

Verwirrt hat namentlich das öffentiche Ur-
theil die gefälſchte „Gegenproklamation“, zu
derea Veröffentlichung ſich zuerſt das „Berliner Tage
blatt“ und leider eine Anzahl demſelben jeden Unſinn
gläubig nachbetender Provinzialblätter hergegeben
hatte. Denn daß Köng Ludwig weder in geſunden noch
in kranken Tagen ein ſolches Aktenſtück verfaßt haben
konnte, lag für jeden U theilsfähigen auf der Hand.

Die Münchener „Allg. Ztg.“ nennt dieſes Verfahren
ſehr mild „ſonderbar und mehr als naiv“ und bemerkt
auch, daß das „Berl. Tagebl.“ die, zahlreiche Verſtöße
gegen Grammatik und Rechtſchreibung enthaltende Prokla-

Aus der Reichshauptſtadt.
W. Berlin, 17. Juni.

Pfingſten, das liebliche Feſt, erfüllte in vollem
Umfange die Hoffnungen, weiche die nach friſcher Luft
und Erholung von der Stadt Treiben und Enge lechzenden
Großſtädter auf daſſelbe geſetzt hatten. Jn die weitere
und weiteſte Umgegend Berlins ergoß ſich die haupt-
ſtädtiſche Bevölkerung je nach dem Vermögen des
Geldbeutels. Schon am Sonnabend begann die Aus
wanderung. Auf den freien Pätzen in der Stadt ſammelten
ſich die verſchiedenen Turnvereine, um Abends 10 Uhr
ihre Dauermärſche über Potsdam, Bernau oder Buckow
anzutreten. Auch die Seglerclubs, die Velocipediſten und
ahlreiche andere Vereinigungen zogen in die Ferne.Wäre die Lenkbarkeit der Lufſſchiffe ſchen ſo weit gediehen

in der Praxis, wie die Theoretiker noch planen und ver
ſuchen, ſo hätte man auch wohl das Schauſpiel eines
Maſſen Ausflugs in des Woites wuklichſter Bedeutung
erleben können. So aber mußten die Eiſenbahnen noch
immer das Beſte thun. Sie haben eine Rieſenaufgabe
gelöſt, denn mit der Auswanderung der Berlmer, die bis
an den Oſtſeeſtrand, nach Thüringen und die ſächſiſche
Schweiz reichte, vollzog ſich gleichzeitig eine Maſſenein
wanderung von Vergnügungszüglern aus allen Richtungen
der Windroſe, ſo daß von einer Verringerung des Verkehrs
elbſt an den Nachmittagen in der Stadt ſelbſt nichts zu
püren war. Harmloſer iſt die Pfingſtf eude ſeit langen

Jahren nicht verlaufen, Dank der Fürſorge, welche die
Polizei den ſocialdemokratiſchen Unternehmungen zuwendet.
Am Himmelfahrtsrage hotten die ſocaliſtiſchen Führer noch
einmal verſucht, den Feſttag nach der von ihnen beliebten
Weiſe durch ihre Maſſenaufgebote und Auszüge ihrer
wuklichen oder geduldigen Anhänger zu Verſammlungen
an entfernteren Orten auszunutzen. Aber die Polizei war
auf dem Poſten vier und da fam es zu Zuſommenſtößen,
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mation ohne grammatikaſche Fehler zum Abdruck ge-
bracht habe.

Das Berliner Tageblatt“ iſt auch in Berlin
beſchlagnahmt worden infolge Verfügung des Amtsgerichts
wegen Abdruck dieſer erfundenen Gegenproklamation des
Königs Ludwig.

Am Freitag Abend hat in München die erſte
Sitzung der Commiſſion der Kammer der Ab-
geordneten ſtattgefunden. Die Berathung erfolgte in
dem großen Sitzungsſaale der Kammer, um die Anweſen-
heit der übrigen Abgeordneten zu ermöglichen. Jm
Laufe desſelben Abends ſind zu den Beiſetzungs feierlich
keiten der Herzog Albrecht von Württemberg der Groß
herzog von Heſſen, Prinz Georg von Sachſen und der
Erbgroßherzog von Oldenburg in München eingetroffen.
Dieſelben wurden von dem Prinzen Ludwig am Bahnhofe
empfangen.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Die Unfall- und Krankenverſicherung iſt in
ihrer Ausführung ſoweit vorgeſchritten, daß ſie, nachdem
ſie auf Grund des Ausdehnungsgeſetzes vom 28. Mai
1885 für den geſammten Betrieb der Poſt, Telegraphen-
und Eiſenbahnverwaltungen, ſowie ſämmtliche Betriebe
der Marine und Heeresverwaltung am 1. October 1885
eingeführt iſt, nunmehr auch auf die anderen in dem ge
nannten Geſetz bezeichneten Betriebe auf den Baggerei-
Betrieb, den gewerbsmäßigen Fuhrwerks, Binnenſchiff-
fahrts-, Flößerei-, Prahm- und Fähr-Betrieb, ſowie den
Gewerbebetrieb des Schiffziehens (Teidelei), ferner auf
den gewerbsmäßigen Speditions-, Speicher- und Kellerei-
Betrieb, den Gewerbebetrieb der Güterpacker, Güterlader,
Schaffner, Bracker, Wäger, Meſſer, Schauer und Stauer

ausgedehnt werden kann. Für dieſe Betriebe iſt von
Seiten des Bundesraths die Bildung einer Speditions-,
Speicherei- und Kellerei-Berufsgenoſſenſchaft, einer Fuhr
werksberufsgenoſſenſchaft, ſowie dreier BinnenſchifffahrtsVeryſhgenoenſgaſ beſchloſſen worden, die Genoſſen-

ſchafts- Verſammlungen behufs Berathung und Beſchluß-
faſſung über die Statuten ſind für dieſe Genoſſenſchaften
abgehalten und die in dieſen Verſammlungen feſtgeſtellten
Statuten ſind vom Reichsverſicherungsamt genehmigt wor
den. Die Genoſſenſchafts- und Sectionsverſammlungen
behufs Wahl der definitiven Vorſtände und für die ſonſtige
innere Organiſation werden im Laufe des Juni ſämmtlich
abgehalten werden, auch die Feſtſetzung der Sitze der
Schiedsgerichte und die Ernennung der Vorſitzenden der
Schiedsgerichte iſt ſo weit gefördert, daß die Organiſation
jener Berufsgenoſſenſchaften im Laufe des Monats Juni
in der Hauptſache abgeſchloſſen werden wird. Demgemäß
hat das Reichs-Verſicherungsamt beim Bundesrah den
Erlaß einer Kaiſerlichen Verordnung, durch welche das
Unfall- und Krankenverſicherungsgeſetz für die oben auf-
geführten Betriebe zum 1. Juli in Kraft geſetzt werden
ſoll, beantragt.

Ueber die Organiſation der Unfallverſiche-
rung auf Grund der Geſetze vom 6 Juli 1884 und 28.
Mai 1885, incluſive der erſt vom 1. Jali 1886 ab zu ver
ſichernden Arbeiter, werden in einer Denkſchrift des Reichs
verſicherungsamts folgende Mittheilungen gemacht:

Es beſtehen 26 Berufsgenoſſenſchaften, welche ſich über das
Reich ausdehnen, mit 122 169 Betrieben und 1545798 Arbeitern;
24 Berufsgenoſſenſchaſten, welche ſich über mehr als einen

die böſe Folgen herbeiführten, ſo hatte man für die Pfingſt- ſ er w

tage ſolche Verſuche ganz aufgegeben. Die kleinen Leute,
Handwerker und Arbeiter, zogen dafür deſto fröhlicher mit
Weib und Kindern ſchon früh Morgens nach dem Zoo-
logiſchen Garten, oder auch in die Jungfernhaide, nach Weißen
ſee und anderen Orten, wo „Familien Kaffee kochen
können“, um ſich dort meiſt für den ganzen Tag einzu-
richten und erſt mit dem allerletzten Zuge der Stadtbahn
oder der Pferdebahn, wo nicht gar zu Fuß heimzukehren.
Die Gotteshäuſer waren trotzdem gut beſucht von An-
dächtigen, wern auch allerdings das Pfingſtfeſt in dieſer
Richtung viel geringere Anziehungskraft ausübt, als die
ſonſtigen chriſtſichen Feſttage. Am zweiten Feiertage
hatte die Stadtmiſſion einen Gottesdienſt in der
Jungfernhaide eingerichtet, der ſich zu einem echten
religiöſen Volksfeſte geſtaltete. Viele Tauſende ſchaarten
ſich um die Redner; minche ſchauten wohl zuerſt etwas
verwundert drein und machten den Verſuch, nach Berliner
Art ihr Späßchen dazu zu machen. Aber ſie kamen damit
nicht durch, der Eindruck des Wortes Gottis behjelt
geradeſo die Overhand wie am erſten Pfiagſtfeſt in Jeru
ſalem, als die chriſtliche Kirche unter dem Wehen und
Walten des Geiſtes Gottes entſtand. Daß wir in den
letzten zehn Jahren hier in Berlin gegen früher ein gutes
Stück zum Beſſern vorwärts gekommen ſind, das kon te
man wieder recht deutlich erkennen. Hofprediger
Stöcker, der ſonſt an den Pfingſttagen hier und da im
Freien religiöſe Verſammlungen zu halten pflegte, mußte
diesmal in der Stille bleiben, in Fo ge der Operation,
welcher er ſich wenige Tage vorher unterzogen hatte. Der
kaum ſtecknade knopfgroße Polyp, an dem er litt, iſt aus
dem Halſe glücklich entfernt worden. Die ſchwierige Sache
hat weder ſein körperüches Allgemeinbefinden, noch ſeine
Stimmung irgendwie angegriffen. Eine kurze Schonung
bezüglich lauten, öffentlichen Redens mußte er natürlich
zugeſtehen, aber bereits am Sonntag über acht Tage wird

Bundesſtaat ausdehnen, mit 82958 Betrieben und 1038509
Arbeitern; 12 Beruf-genoſſenſchaften innerhalb eines Bün
desſtaats mit 42035 Betrieben und 501412 Arbeitern ins
geſammt 62 Berufsgenoſſenſchaften mit 247 162 Betrieben und
3085 719 Arbeitern außerdem ſind in den Reichs und Staats
betrieben unter 44 Ausführungsbehörden (und zwar in der
Marineverwaltung 7553 Arbeiter, in der Heeresverwaltung
17 165, in der Poſt und Telegrophenverwaltung 6291, in der
Eiſenbahnverwaltung 200773) zuſammen 231782 Arbeiter ver
ſichert, ſo daß die Geſammtzahl der in Privat, Reichs und
Staatsbetrieben verſicherten Arbeiter 3317501 beträgt.
Hierzu kommen noch diejenigen Perſonen hinzu, für welche durch
das Geſetz betreffend die Fürſorge für Beamte und Per'onen des
Soldatenſtandes, vom 15. März 1886 geſorgt worden iſt. An
Schied sgerichten beſteben insgeſammt 448. Für die Wahl von
t zwei nichtſtändigen Mitgliedern des Reicheverſicherungsamtes
ind die Stimmzettel unter dem 5 Juni 1886 an die Vorſtände

der 57 älteren Berufsgenoſſenſchaften, ſowie an die 44 Aus
führungsbehörden einerſeits, und an 2283 Arbeitervertreter
andererſeits vertheilt worden. Die Wahlen werden voraugſicht
lich in den nächſten Wochen vollzogen ſein, ſo daß das Reichs
verſicherungsamt im Laufe des Monats Juli vollſtändig beſetzt

und in die rechtjprechende Thätigkeit wird eintreten
önnen.

Auf die Errichtung communaler Sparkaſſen
iſt befanntlich ſeit Jahren das Augenmerk der Behörden
unausgeſetzt gerichtet geweſen. Nachdem jetzt auch noch
das Abgeordnetenhaus an die Staatsregierung das
Erſuchen gerichtet hat, nach Möglichkeit dahin zu wirken,
daß in allen Theilen der Monarchie ſolche Sparkaſſen er-
richtet werden, durch welche ſowohl der Sparſinn gefördert,
als auch dem geſunden Creditbedürfniſſe der kleineren Be
ſitzer Rechnung getragen werden könne, ſind die Ober
präſidenten neuerdings angewieſen worden, wie
bisher, ſo auch ferner ihren Einfluß geltend zu machen,
daß die CommunalSparkaſſen uad ihre Filialen und An
nahmeſtellen thunlichſt vermehrt und Einrichtungen getroffen
werden, welche, ſoweit dis mit dem Hauptzwecke der öffent
lichen Sparkaſſen, der Hebung des Sparſinns, und vor
Allem mit dem ſtreng zu befolgenden Prinzip der ſicheren
Anlegung der Gelder vereinbar iſt, eine Befriedigung des
geſunden Creditbedürfniſſes der kleinen Beſitzer ermöglichen.

Aus dem Trinkſpruch des Erzbiſchofs von
Köln bei dem Feſtmahl in Aachen, deſſen Wortlaut die
„Köln. Ztg.“ mittheilt, heben wir folgende Stelle hervor,
welche beſonders geeignet iſt, die Hoffnungen ultramontaner
Heißſporne auf eine friſche, fröhliche Fortſetzung des Cul-
turkampfes tief niederzudrücken. Der Erzbiſchof ließ ſich
u. A. alſo verne hmen:

Acachhen iſt die alte Kaiſerſtadt, und das Kaiſerthum bedeutete
innigſte Verbindung der Kirche mit dem Staate. Der
Kaiſer war der Schirmvogt der Kirche, er war der Vertheidiger,
der Pfleer des Coriſtenthums, er bewahrte das Fundament des
Chriſtenthums, auf dem lie ganze bürgerliche Ordnung rubte.
W nn alſo die Stadt ihren Hirten ehrt, wenn ſie ihre kirchliche
Geſinnung bekundet hat, ſo war das, wenn ich ſo ſagen darf,
echt kaiſerlich. Jch glaube auch, daß die ganze Feier ſehr er
höht worden iſt durch die Erwartung, die in unſern Herzen iſt,
daß die traurigen Wirren, de Kirche und Staat geſchädigt haben,
aufhören werden und ein wahrer voller Friede eintreten wird
zwiſchen Staat und Kirche, und darum ſchauen wir dankbar auf
die erhabenen Perönlichkeiten, welche dieſem Frieden den Weg
bereitet haben, wir ſchauen dankbar auf zu der erbabene t Per-
ſönlichkeit unſeres Kaiſers, der ſo oft betont, daß Gottesfurcht,

lich waren.
Der Verſuch, in der Pfingſtzeit das Lutherfeſtſpiel

von Hans Herrig in der Philharmonie in Scene zu
ſetzen, iſt vielleicht das Einzige, was von feſtlichen Ver
anſtaltungen ins Waſſer fiel. Die Aufführung war mäßig
und der Zuſchauer waren herzlich wenige. Die erſte Auf
führung im Herbſt des Jahres 1883 im Stadtmiſſior
hauſe hatte weit meh. Anklang gefunden. Wer wird aber
auch ſo etwas in Berlin zu Pfingſten unternehmen!

Jn die Feſtfreude des zweiten Feſttages platzten die
Nachrichten von der bayriſchen Königstragödte hinein
zum Schrecken aller Berliner Zeitungé-Redakteure, Setzer
und Drucker, welche wohl oder übel ihr Feſtvergnügen
unterbrechen mußten, um mit Tinte, Lettern und Drucker-
ſchwä ze zu ſo ungewöhnlicher Zeit ungeheure Mengen
von Papier in Extrablätter und Extrarummern ihres
„geſchätzten“ Blattes umzuwandeln. Das ſchwerſte Stück
dabei war das Aufſinden der vielleicht nie im Leben ſo
hochgeſchätzten Herren vom Zeitungsweſen. Nun ſich der
Sturm beruhigt hat, werden die heiterſten Geſchichten er
zä. lt, wie Rohrpoſtkarten, Telegramme, Expreßboten und
Droſchken jeder Güte den einen erreichten, als er gerade
den Fuß in ein ſchnellſegelndes Boot ſetzte, den andern,
wie er ſoeben in die Ferne abdampfen wollte und dergl.
mehr. Das will ſchon etwas ſagen, in Berlin einen
Menſchen aufzufinden, ſelbſt wenn er zu Hauſe iſt, ge-
ſchweige denn an einem Tage, wo Jedermann vicht zu
Hauſe iſt. Die Leſer, welche die Blatter und Blättchen
in bewunderungswürdiger Schnelligkeit zu eſendet bekamen,
machen ſich aber ſchwerlich eine Vorſtellung davon, wie



Frieden in einer Differenz übertrug! Das hat uns alle von J
ganzem Herzen gefreut, dergleichen Dinge ſind auch Siege und
manchmal g ößere als gewonnene Städte und gewonnene
Schlachten. Wir ſchauen auch dankbar auf zu der Perſon
unſeres Heiligen Vaters, dem nichts mehr am Herzen liegt als
der religiöſe Friede mit dem deutſchen Kaiſerreiche und der ſtand
haft den Zei punkt erwartet hat, in welchem ſein Vertrauen zu
der Weishe t, der Gerechtigkeit und dem Wohlwollen unſeres
Kaiſers mit Erfolg gekrönt werden ſollte. Wir alle freuen uns
über dieſen Ze tpunkt und nicht allein als Chriſten, ſondern auch
als gute Deutſche, in der Ueberzeugung, daß der religröſe Friede
am allermeiſten die Stärke des Vaterlandes vermehren werde.
Jch glaube, Sie alle hegen dieſelben Geſinnungen, und darum darf
ich Sie wohl auffordern, mit mir anzuſtoßen auf das Wohl der
beiden ſouveränen Gewalten in Staat und Kirche. Unſer Heiliger
Vater Leo XIII., unſer erhabener Kaiſer Wilhelm, er
lebe hoch! ßLange hat man nicht, fügt die „Köln. Ztg.“ hinzu,
ſo erhebende, von vaterländiſchem Sinne zeugende Worte
aus dem Munde eines deutſchen Kirchenfürſten vernommen.
Man darf ſich wohl der Hoffnung hingeben, daß dieſe
Rede des Erzbiſchofs auch dort Eindruck machen wird,
wo man bisher abſichtlich oder unabſichtlich an ein
friedliches Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche nicht
glauben mochte.

Ausland.
Aſien. Jn Japan ſind in neueſter Zeit umfaſſende

Reformen ausgearbeitet worden, welche nunmehr ins
Leben treten. Einen ausführlichen Bericht über dieſelben
ſchließt der „Times“-Correſpondent in Tokio mit den nach
ſtehenden Bemerkungen

„Die neuerdings bewirkten Veränderungen in dem Regier-
ungsplane Japans kennzeichnen eine höchſt bedeutungsvolle und
intereſſante Epoche in deſſen politiſcher Geſchichte. Die veraltete
Fiktion von einem göttlichen oder halbgöttlichen Herrſcher iſtfür immer beſeitigt und hat kaiſerlichen Dekreten Platz gemacht,

welche zum erſten Mal der Politik Japans die Form einer kon
ſtitutionellen Monarchie geben und eine zeitgemäße und gut-
e Trennung der Vollzugs und der legislativen Gewalten

ewirken“.
Dies iſt ohne Zweifel ein merkwürdiger Schritt in

Japans Fortſchritt. Auch wird man erkennen, daß, während
augenſcheinlich die politiſche Maſchinerie ſowohl Englands
wie Deutſchlands die Gründer des neuen Syſtems beein-
flußt hat, die Form, in die es endgiltig gekleidet iſt, ſich
mehr der deutſchen Verfaſſung nähert, als der irgend eines
anderen weſtlichen Landes. Und, wenn man alle ausnahms-
weiſen Umſtände der Stellung Japans berückſichtigt, dürfte
es vielleicht ſchwierig geweſen ſein, ein paſſenderes Modell
für daſſelbe zu finden. Doch verbleibt noch die größere
und unvermeidliche Frage der Volksvertretung eine
We welche ohne Zweifel die ganze Kraft, Vorſicht und

achſamkeit der fähigſten Männer Japans in Anſpruch
nehmen wird. Ueber die Art und Weiſe, in der damit
verfahren werden ſoll, iſt noch nichts bekannt geworden.
Aber die von japaneſiſchen Staatsmännern bereits bewiesene
Fähigkeit zur Löſung politiſcher Probleme von kaum geringerer Bedeutung ſollte genügen, um das Vertrauen in

ihre künftige Steuermannskunſt zu ermuntern.

Amerika. Die zwiſchen England und den Vereinigten
Staaten von Amerika ſchwebende Cortroverſe wegen der
kanadiſchen Fiſcherei iſt auf dem Wege diplomatiſcher
Austragung. Vem Vernehmen nach ſoll in Waſhington
eine Commiſſion zuſammentreten, nachdem das Londoner
Foreign Office dem Vereinigten Staatencabinet Andeut-
ungen gemacht hat, daß in England das rigoroſe Vor

ehen der kanadiſchen Behörden gegen die amerikaniſchenn keineswegs gebilligt werde.

[--J -mSSäS—ſchwer es iſt, Zeitungsſchreiber zu ſein, und nun gar an
einem ſolchen Tage.

Das herzzerreißende Unglück, welches ſich am
ſchönen Starnberger See zugetragen, warf auch
einen leichten Schatten in die Vorbereitungen zu dem
großen Künſtlerfeſt, welches zu heute in der Jubi-
läums Ausſtellung vom Verein Berliner Künſtler
geplant war, da nun auf die Theilnahme des Kaiſers und
des Hofes an dieſer Feſtlichkeit verzichtet werden muß.
Anderwärts wird man es ſich vielleicht kaum denken kön
nen, bei uns iſt es aber ſo und wird es hoffentlich auch
für alle Zeiten ſo bleiben, daß damit die größte Anzieh-
ungskraft eines ſolchen Feſtes fehlt, wenn es auch trotz-
dem in gleicher Großartigkeit und Pracht verläuft. Dem
Kaiſer, der ſich für die Ausſtellung mit ſo bewunderns-
würdiger Geiſtesfriſche intereſſirt, hat es ſelbſt ſehr leid
gethan, auf den zu erwartenden Genuß verzichten zu
müſſen. Geſtern Vormittag erſchien Se. Majeſtät plötz-
lich unangemeldet im Ausſtellungspark, um, einer liebens-
würdigen Regung folgend, den Vorſtänden des Künſtler
feſtes perſönlich ſein Bedauern auszuſprechen. Es beſuchte
bei dieſer Gelegenheit auch das Diorama mit den afri-
kaniſchen Landſchafts- und Seebildern und drückte in den
wärmſten Worten ſeine Bewunderung über dieſe herrlichen
Schöpfungen aus. Jm höchſten Maße befriedigte ihn die
„Künſtlerkneipe“, welche in der Art einer italieniſchen
Oſteria im Ausſtellungspark erbaut und in der ſinnigſten
Weiſe künſtleriſch geſchmückt worden iſt. Mehrere Stun-
den verweilte der Kaiſer wieder in der Ausſtellung. Er
trug am linken Arm einen Trauerflor, ſah friſch und
wohl aus und ging unter Führung des Profeſſors Carl
Becker und des Bauraths Heyden mit elaſtiſchem
Schritt durch die weiten Räume. Das Künſtlerfeſt, zu
welchem in den letzten Tagen in der Morgenfühe fleißig
eübt wurde, iſt nun für heute doch verregnet und auf
onnabend verſchoben worden. Wir haben zwar ſoeben

das allerſchönſte Wetter, aber der bis heute Mittag ſtrö-
mende Regen hat doch die Vorbereitungen, die, wie immer
bei ſolchen Gelegenheiten, auf die fieberhafte Unruhe der
letzten Stunden mehr, als heilſam iſt, rechneten, nicht
völlig beenden laſſen.

Eine ſonderliche Pfingſtfreude iſt den in Berlin woh-
nenden Landtags- Abgeordneten zu Theil geworden.
Dieſelben ſind nämlich vom Berliner Magiſtrat mit einem
Theil ihrer Diäten zur Beſteuerung herangezogen worden,
und zwar liegt dabei die Annahme zu Grunde, daß jeder
Abgeordnete von ſeinen Diäten jährlich 500 Mark in ſeine
Sparbüchſe thun könne, weil er dieſe Summe über die
Nothwendigkeit des parlamentariſchen Bedürfniſſes hinaus
erhalte. Nun wird es an ein luſtiges Reklamiren gehen,
und die Stadtväter mögen zuſehen, wie weit es ihnen
geſtattet werden wird, den Parlamentarismus hochzu-
ſchätzen.

Auftralien. Die jüngſten Vorkommniſſe auf der
pazifiſchen Jnſelgruppe der Neuen Hebriden haben
Anlaß zu Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Londoner
und dem Pariſer Kabinet geliefert, denen die in England
gehegte Beſorgniß zu Grunde liegt, daß Frankreich ſich
endgültig und dauernd auf jenen Inſeln etabliren möchte.
Das Aufſehen, welches die betreffs der Neuen Hebriden
in London eingegangenen Depeſchen dort allſeitig erregt
haben, zeigt, welche Wichtigkeit die öffentliche Meinung
jenſeits des Kanals den von dem franzöſiſchen Eskadre
commandanten auf der mehrerwähnten Jnſelgruppe vor
genommenen demonſtrativen Handlungen beilegt und wie
wenig erbaut ſie ſich von der Ausſicht auf eine Vermehr-
ung der franzöſiſchen Stationen in den pazifiſchen Ge
wäſſern zeigt. Das abfällige Urtheil der Londoner Zeit
ungen iſt nur der abgeſchwächte Wiederhall deſſen, was
in politiſchen und commerziellen Kreiſen empfunden und
ausgeſprochen wird. Wenn das Foreign Office, trotzdem
es ſich im Beſitze loyalſter Erklärungen des franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten beſindet, gleichwohl die Jnitiative zu
weiteren Verhandlungen mit Paris ergriffen hat, ſo be
folgt es damit eine Taktik, deren Unterlaſſung ihm von
dem erregten engliſchen Nationalgefühl ohne Zweifel zu
einer ſchweren Sünde angerechnet werden würde. Worü-
ber ſich die öffentliche Meinung Englands hauptſächlich
alarmirt, iſt der Akt der Flaggenhiſſung, und allerdings
muß anerkannt werden, daß das Hiſſen der Flagge nach
völkerrechtlichen Grundſätzen und zahlreichſten Präzedenz-
fällen mit Proklamirung der Oberhoheitsrechte des Staa
tes, deſſen Flagge gehißt wurde, gleichbedeutend iſt. Mit
den früheren amtlichen Erklärungen der franzöſiſchen Re
gierung wäre der Flaggenhiſſungsakt ſchlechtweg unverein-
bar, da es zur Erreichung der nach Herrn de Freycinet
von den auf der Jnſelgruppe gelandeten Streitkräften an
zuſtrebenden Ziele des Aufhiſſens der franzöſiſchen Flagge
nicht bedurft hätte. Wenn daher die an maßgebender
Stelle in Paris diesbetreffs kundgegebenen Anſchauungen
nicht im allerletzten Augenblick einen totalen Umſchwung
erfahren haben, ſo bliebe nur die Annahme übrig, daß
entweder die dem franzöſiſchen Eskadrecommandanten er-
theilten Jnſtruktionen in dieſem Punkte unvollſtändig ge
weſen ſeien, oder daß er ſich eine eigenmächtige Ueber
ſchreitung derſelben habe zu Schulden kommen laſſen.
Jm einen wie im andern Falle würde an die franzöſiſche
Regierung der Anlaß, Remedur zu ſchaffen, herantreten,
da, ſelbſt wenn das engliſche Kabinet ein Auge zudrücken
wollte, die auſtraliſchen Colonien da ſind, welche, wie
wir ſchon neulich an dieſer Stelle ausführten, nicht erman-
geln werden, in der Beſitzergreifung der Neuen Hebriden
durch Frankreich eine Herausforderung der jungen auſtra
liſchen Nationalität zu erblicken.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin den 18. Juni.

Se. Majeſtät der Kaiſer hat beſtimmt, daß die
Officiere des 1. Weſtfäliſchen Huſaren-Regiments Nr. 8,
um das Andenken des verſtorbenen Regiments-Chefs,
weiland des Königs Ludwig II. von Bayern, zu ehren,
auf 8 Tage Trauer anlegen. Eine Deputation des
I wents hat ſich zur Leichenfeier nach München be-
geben.

Die echt ſoldatiſche Rede des commandirenden
Generals des III. Armeecorps, Generallieutenants Grafen
v. Wartensleben bei der Gedenkfeier zu Ehren
des Prinzen Friedrich Carl in Rathenow hatte
nach dem „Weſtf. Kr.-Bl.“ folgenden Wortlaut:

„Huſaren! Prinz Friedrich Carl von Preußen, der einſt
als thatendurſtiger ar huſarey mäßig in den Feind hinein
hieb und bei Wieſenthal ehrenvolle Wunden davontrug, der
ſpäter als gereifter Mann das 3. Armee Corps kriegsmäßig
ausbildete, in ruhmvollen e dzügen zum Siege führte und den
preußiſchen Feldmarſchallſtab errang, Prinz Friedrich Carl, Euer
treuer Freund und fürſorglicher Regimentschef, er ruht nun ſeitJahresfriſt in kühler Erde. Sein Andenken zu ehren, ſind wir
um dieſen Stein verſammelt. Ein märkiſcher Granitblock, müh-
ſam von Huſarenhänden hierker geſchafft, ſagt deutlicher als viele
Worte, was der verewigte Prinz dem Vaterlande, was er be
ſonders ſeinen Huſaren war. Wir älteren Kameraden, Rathe-
now und dieſer Platz, wo er ſo oft und gern die Schwadronen
ſich tummeln ſah, wiſſen dovon zu erzählen. „Ein ächter Hohen-
zoller, gefürchtet von ſeinen Feinden, geehrt von ſeinen Huſaren“:
ſo wird er in unſeren Herzen fortleben, ſo wird ſein Bild ſich
auf die Nachwelt vererben, ein Sporn für jeden braven Huſaren!
Heil dem Lande, deſſen Herrſcherhaus ſolche Söhne erzeugt!
Heil vor allem unſerem ehrwürdigen Kaiſer, unter deſſen glor-
reichem Regiment Prinz Friedrich Carl gelebt und gewirkt hat!
Es lebe Se. Majeſtät der Kaiſer! Hurrah!“

Jn das Hoch auf Se. Majeſtät ſtimmte auch das
zahlreich vertretene Publicum begeiſtert ein.

Das ſächſiſche Königshaus, das bereits durch
den Tod des Königs Ludwig II. von Bayern in Mit-
leidenſchaft gezogen wurde, iſt abermals in Trauer ver-
ſetzt worden. Der im dritten Grade mit König Albert
verwandte Graf Trani, vermählt mit der Prinzeſſin
Mathilde von Bahyern, iſt in Paris geſtorben. Die nun
mehr verwittwete Gräfin Trani war eine Tochter der Her
zogin Max in Bayern einer Schweſter der Königin
Amalie von Sachſen, der Mutter König Alberts. Königin
Amalie und die Herzogin Max in Bayern (Ludowica)
waren Töchter des Königs Max I. von Bayern.

Ein nettes Dörfchen nennt die „Freiſ. Ztg.“
Rixdorf bei Berlin, wo am Mittwoch früh ein Eigen-
thümer nicht wenig überraſcht war, als er beim Heraus
treten auf den Hof, der einen zweiten Ausgang nach der
Ziethenſtraße hat, bemerkte, daß ihm hier beide Thor-
wegflügel, die er am Abend zuvor noch geſchloſſen
hatte, während der Nacht geſtohlen waren. Bei dem
Aushängen und dem Transport der Thorwegflügel müſſenmindeſtens vier kräftige Männer thätig geweſen

ſein. Das genannte „Dörfchen“ zählt übrigens nahezu
20000 Einwohner.

Wenn nicht wahr, ſo doch gut erfunden iſt
folgendes Schmugglerſtückchen das von der ruſſiſchen
Grenze berichtet wird: Eine ſogenannte Starke, eine etwa
10 Monate alte Kuh, wurde dicht mit Spitzenzeug um
wickelt und, als für etwa 4000 .4 Spitzen auf dem Thier
Platz gefunden hatten, überzog man daſſelbe mit einer
zweiten Haut, die ſo kunſtgerecht befeſtigt wurde, daß un
möglich etwas zu bemerken war. An die Stelle der Beine,
wo die falſche Haut endete, hatte man Lappen gewickelt.
Das junge ſchmächtige Kühchen, das auf dieſe Weiſe zu

einem ſehr korpulenten Thier herangewachſen war, paſſirte

am Markttag ruhig die Grenze und erfreute mit ſeinem
kleinen Köpfchen die ruſſiſchen Beamten ſo ſehr, daß ſie
ihm Brot reichten. Doch die Führer hatten zum langen
Halten keine Zeit, einige Hiebe mit der Peitſche, die natür
lich das Thier nicht fühlte, und es trollte langſam, brum-
mend und ſich nach den Brodſpendern umſehend, auf der
Straße weiter.

Die Königin-Mutter Marie von Bayern
wird durch ihr tragiſches Geſchick den ungzlück ichſten Frauen bei
zuzählen ſein, welche die Geſchichte kennt. Denn von den beiden
hoffaungsvollen Söhnen, welche ſie dem bayeriſchen Königsthrone
in ihrer Ehe mit König Maximilian II. geboren, hat der ältere
in der Nacht des Wahnſinns ſeinem Leben ein Ende gemacht,
und gleich umnachteten Geiſtes trägt der andere die Krone. die
ihm durch den tragiſchen Tod des Bruders zugefallen. Die jetzt ein
undſechszigjährige Frau hat einſt glücklichere Tage geſehen. Als

ochter eines unvergeßlichen hohenzollernſchenFürſtenpaares, das in der Zeit der Nopoleoniſchen Be
drängniß durch glühenden Patriotismus der Troſt und die Hoff
nung des geknechteten Vaterlandes war, des Prinzen Wilhelm
von Preußen, eines der tapferſten Reiterführer in den Freiheits-
kriegen, und ſeiner hochherz gen Gemahlin Marianne von
Heſſen-Homburg, den nächſten Freunden des großen Staats
mannes Freiherrn von Stein, in dem idylliſchen Schloſſe Fiſch
bach, am Fuße des ſchleſiſchen Rieſengebirges in ländlicher Stille
aufgewachſen, ſteht ſie uns Preußen beſonders nahe.

Jm October 1842 fand die Vermählung der 17jährigen Prin
eſſin mit dem damaligen Kronprinzen, ſpäteren König von
ayern, Maximilian II, ſtatt. Weder in Preußen, ihrem

Heimathslande, noch in Bayern war man mit dieſer Verbindung
zufrieden, Jn Bayern, wo damals die Abneigung gegen Alles,
was von Berlin kam tief eingewurzelt war, begegnete man der
Tochter des Prinzen Wilhelm von Preußen mit doppeltem Miß-
trauen. Aber gar bald trat ein günſtiger Umſchwung der
Stimmung in München ein. Die Prinzeſſin war jung, von allem
Zauber der Schönheit umgeben, und war im Hauſe ihrer Eltern
zu einem Muſter weiblicher Anmuth, Schlichtheit und Einfach-
heit erzogen worden. Jm Sturm eroberte ſie ſich, wie das „N.

Tal.“ erzählt, die Herzen der Bayern, und ihre Liebens-
würdigkeit entzückte ſo ſehr, daß bei dem erſten Empfange der
bayeriſchen Künſtlerſchaft Moritz v. Schwind in den Ruf aus
brach: „Gottlob, ſie hat gar nix Preußiſches an ſich.“ Ebenſo
gewann ſie ſich die Liebe ihres Schwiegervoters, des Königs
Ludwigs I. der ſie in mehreren Gedichten beſang und ſogar dem
Hofmaler Stieler den Befehl gab, ihr Portrait für die „Galerie
der Schönheiten“ in der Neuen Reſidenz zu malen. Gar bald
hatte ſich die junge ſchöne Frau vollſtändig in B. yern akklima
tiſirt. Ja, bis zu einer gehörigen Ration Hofbräuhaus brachte
es bald die Kronprinzeſſin und natürlich ſtieg damit ihre Popu-
larität in der Haupiſtadt, welche ſie im bayeriſchen Hochlande
als rüſtige Bergſteigerin mehrte, indem ſie zu wiederholten
Malen den höchſten Berg der bayeriſchen Alpen, die Zugſpitze
bei Partenkirchen, erſtteg. Als ſie Königin wurde, wurde ſie von
den Münchenern förmlich auf den Händen getragen.

Als König Mox 1864 ſtarb, war aus der „glücklichen Kö
nigin“ für alle Zeit eine unglückliche Frau, eine tieftrauernde
Wittwe geworden. Sie hatte ihren Gemahl mit der ganzen
Kraft und Zärtlichkeit ihres Herzens geliebt mit ſeinem Tode
war auch ſie, die erſt Siebenunddreißigjährige, ganz und voll-
kommen für die Welt verloren. Sie liebte ihren Erſtgeborenen
Ludwig auf das Zärtlichſte, aber Mutter und Sohn konnten
einander nicht verſtehen. Sie vermochte dem Fluge ſeiner Phan
taſie nicht zu folgen, ihn nicht zu leiten und noch weniger, wo
es Noth that, zu bändigen. Sie wandte ihre ganze Sorgfalt
dem jüngeren Sohn Otto zu. Aber auch bei ihm fand ſie nicht,
was ſie ſuchte. Seine Kränklichkeit erfüllte ſie mit düſtern Ah
nungen, andererſeits fühlte ſie tiefen Kummer über ſeine Undank-
barkeit, ſowie über die Hartnäckigkeit, mit welcher er in einer
Lebensweiſe verharrte, die ſeine Kräfte verzehren mußte

Nun verdüſterte ſich ihr Gemüthszuſtand immer mehr und
mehr. Sie, die man ſonſt täglich in den Straßen Münchens
und im Hof- oder im Engliſchen Garten geſehen, zog ſich jetzt
mehr und mehr von der Oeffentlichkeit zurück. Von früheren

her war ſie mit dem Abt des Benediktinerkloſters St.
onifaz in München, Dr. Haneberg befreundet; nun entſpann

ſich ein reger Briefwechſel zwiſchen Beiden, indem der Abt ſie
aufzurichten ſuchte. Jm Sommer 1874 verbreitete ſich das Ge
rücht, die Königin Mutter ſei katholiſch geworden. Es wurde
vielfach angezweifelt, doch beim Octoberfeſt auf der Thereſien-
wieſe theilte der König den Prinzen Luitpold und Adalbert und
dem Nuntius mit, daß ſeine Mutter zur katholiſchen Kirche
übergetreten ſei.

Ein ger nachher ließ Königin Marie ſich durch den in
nnsbruck reſidirenden Provinzial der Serviten-Ordensprovinz

Magnus Perzager als Tertiarerin in den dritten Orden der
dienenden Maria (Servitinnen) im Herzogſpitalskloſter in
München aufnehmen und mit dem ſchwarzen Skapulier einkleiden.
Sie war ein Mitglied der Bruderſchaft von den „Sieben
Schmerzen Mariä“ und fehlte niemals bei den Feſten dieſes
Ordens, wie ſie überhaupt eine ſehr eifrige Katholikin geworden
war. Jhren Eintritt in die erwähnte Bruderſchaft theilte ſie
dem Dompfarrer Weber in einem Briefe mit, in welchem die
Stelle enthalten war: „Jch bin ſelbſt eine Schmerzens-
mutter, Sie werden es daher bezreiflich finden, daß ich die
ſchmerzhafte Mutter als meine beſondere Patronin erwählte.
Weiland Königin ſelbſt, will ich fortan nur Gott
dienen und eine Dienerin der Himmelskönigin, der mächtigen
und barmherzigen Patrona Bavariae, ſein,“

Halle, den 19. Juni.
(Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der Geheime Juſtizrath Profeſſor Dr. Ernſt

Meier iſt zum Kurator der Univerſität Marburg
ernannt. Die Stelle iſt durch den diesjährigen Staats
haushalts-Etat neu geſchaffen worden. Herr Geh. Rath
Meier wird jedoch die Vorleſungen des laufenden Semeſters
noch zu Ende führen. Nicht nur der hieſigen Univerſität
erwächſt durch den Fortgang des tüchtigen und beliebten
Lehrers ein ſchwerer Verluſt, ſondern auch der Stadt
Halle ſelbſt, der er u. A. als Mitglied der Stadtver-
ordneten-- Verſammlung durch ſeine unermüdliche Thätigkeit

und ſein beſonnenes, klares Urtheil gerade in den
ſchwierigſten communalen Fragen unſchätzbare Dienſte ge
leiſtet hat.

Das Stadttheater wird morgen, Sonntag,
Vormittag ſeitens des Magiſtrats und der Herren Stadt
verordneten einer genauen Bſſicriaung unterzogen werden,
bei welcher es ſich wohl in erſter Linie darum handeln
dürfte, über die Baulichkeiten ein Urtheil zu gewinnen,
durch welche eine Nachforderung über die beſchloſſene
Bauſumme hinaus nothwendig geworden iſt. Es unter
liegt keinem Zweifel, daß die ſtädtiſchen Behörden die
Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit der von der umſichtigen
und gewiſſenhaften Bauleitung angeordneten Arbeiten an
erkennen und dementſprechend die Nachforderung bewilligen
werden. Wünſchenswerth dürfte es ſein, wenn dieſe Nach
bewilligung gleich ſo reichlich gegriffen würde, daß unter
allen eine nochmalige Nachforderung ausge
ſchloſſen wäre. Das Jnterimstheater wird im
Laufe nächſter Woche bereits ſeiner proviſoriſchen Ein
richtung entkleidet und dann wahrſcheinlich ſeinem Ar-
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ſprünglichen Zwecke zurückgegeben werden.
auch die Einrichtungen der Bühne und der Zuſchauer-
räume, welche bekanntlich ſeitens der Stadt hergeſtellt
worden ſind, zum Abbruch und zum Verkauf.

Jm Hotel „Stadt Hamburg“ fand geſtern Nach
mittag eine längere Verſommlung von Directoren der in
der Provinz Sachſen befindlichen landwirthſchaft-
lichen Schulen ſtatt. Jn derſelben waren anweſend
die Herren Oberpräſident v. Wolff, Excellenz, Landes
Director Graf v. Wintzingerode-Merſeburg, Geheimer
Regierungsrath Dr. Siegelmann, vortragender Rath
im landwirthſchaftlichen Miniſterium, Berlin, Präſidialrath
v. Arnſtedt-Magdeburg, die Directoren Göthe-Geiſen-
heim, Richter Wittenberg, Dr. Baare- Altmark, Griſch-
Erfurt, Pommer-Quedlinburg, Kitzing-Worbis, Glaß-
Merſeburg, Landwirthſchaftsrath Fiſcher-Badersleben
und Privatdocent Dr. Heyer- Halle. Der Vorſitzende,

err Landesdirecior Graf von Wintzingerode gab den
weck der Zuſammenkunft bekannt, der darin beſtand,

Mittel und Wege zu finden, dem in unſerer Prvvinz ſehr
darniederliegenden Obſtbau aufzuhelfen und ihn für die
Landwirthſchaft nutzbarer als bisher zu machen. Die
Anweſenden beſchloſſen nach Mittheilung ihrer Erfahrun
gen hierin, in den landwirthſchaftlichen Schulen im Lehr
plan zunächſt eine Stunde der Obſtcultur zu widmen.
Wo die Verhältniſſe günſtiger liegen, ſoll längere Zeit da-
rauf verwandt werden. Unſere Provinz eignet ſich ob
ihrer Boden verhältniſſe ſehr zum Obſtbau, und dürften
daher die Herren Landwirthe derſelben etwas mehr Auf-
merkſamkeit ſchenken als es bisher der Fall geweſen iſt.

Am Donnerstag veranſtalteten die dem Hallenſer
8. C. angehörigen Corps eine ſolenne Waſſerfahrt nach
Trotha, die zwar Anfangs vom Regen beeinträchtigt
wurde, ſpäter aber einen namentlich durch das glänzende
Feuerwerk günſtigen, allgemein befriedigenden Verlauf
nahm.W Der jetzt hier weilende Herr Miſſionar Flad hielt geſtern

vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft den angekündigten Vortrag
über „ſeine Erlebniſſe in Abeſſinien.“ Dem intereſſanten
Vortrage iſt Folgendes zu entnehmen: Das abeſſiniſch-chriſtliche
Volk in Oſtafrika, ca. 7—8 Mill. Seelen zählend, iſt moraliſch
tief geſunken und verkommen; dem ſeit 325 nach Chriſti Geburt
eingeführten Chriſtenthum hängen ſie heute noch an. Von Jeſus
Chriſtus und dem dreieinigen Gott jedoch wiſſen ſie ſo gut wie
nichts; dafür verehren ſie Maria und die anderen Heiligen.
Geheirathet wird dort zeitig; Mädchen von 8--10 Jahren, Jüng-
linge von 12--15 Jahren ſieht man dort bereits verheirathet.
Das Loos der Frauen iſt kein beneidenswerthes; ihnen fällt die
gewöhnliche harte Arbeit, auch die der Kindererziehung zu, wäh-
rend der Herr Gemahl ſeine Zeit in ſüßem Nichtsthun verbringt,
oder ganz leichte Arbeit, z. B. Nähen von Kleidungsſtücken für
die Familienglieder, verrichtet. Die Frau redet ihren Mann
mit „mein Herr“ an und kennzeichnet ſchon dadurch ihre Stell-
ung zu demſelben. Jn der Kindererziehung iſt die Frau ſehr
ſtreng, Vergehen der Kinder beſtraft ſie ſehr hart, faſt grauſam. Kir
chen giebt es in Abeſſinien in großer Anzahl, ſo z. B. in Gonda, einer
Stadt von 10000 Einwohnern allein 44, die namentlich an Feſttagen
zahlreich beſucht ſind. Von den Vorleſungen der Prieſter aus
dem Neuen Teſtament in alt-äthiopiſcher Sprache verſtehen die
Abeſſinier nichts; ſie begnügen ſich dann damit, die Heiligenbilder
zu küſſen und anzuheten. Jm Jahre 1855 wurde Redner mit
noch drei anderen Miſſionaren, Namens Kiesler, Meyer und
Winter, von Jeruſalem aus nach Abeſſinien geſchickt, und ihrer
harrte eine harte Arbeit. Unwiſſend im höchſten Grade, von
unſerem Herrn und Heiland keine Ahnung beſitzend, ſittenlos,
verkommen, ſo trafen die Miſſionare die Bevölkerung an. Doch
ſie gingen muthig ans Werk und errangen nach und nach glän-
zende Erfolge. Zahlreiche Bibeln, in die dortige Sprache über
ſetzt, wurden vertheilt und fanden gern Nehmer; Unterricht im
Leſen und im reinen Evangelium wurde ertheilt und fand willige
Schüler. Die in den Klöſtern lebenden zahlreichen Mönche
wurden durch das Vorgehen der Miſſionare aufgemuntert und
durchgingen nun zum größten Theil das Land, dem Volke von
Jeſus Chriſtus erzählend und das Evangelium predigend.
Was ſpeciell die Juden anlangt, ſo ſind die mit denſelben ge
machten Bekehrungsverſuche von Erfolg begleitet geweſen. Von
den in Abeſſinien lebenden ca. 200000 Juden ſind bis jetzt ca. 800
evangeliſche Chriſten geworden. Die dortigen Juden kennen das
Alte Teſtament ſehr wohl und gehen gern in die Synagogen.
Bis heute beſteht bei ihnen noch die Sitte des Thieropferns.
Mit Geſang und Gebet wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Der hieſige Kriegerbegräbnißverein, ge-
gründet 1860 aus den Mitgliedern der bis dahin beſtandenen
Veteranenvereine aus den Freiheitskriegen von 1812 15,
feierte im verfloſſenen Jahre das 25 jährige Jubiläum
ſeines Beſtehens. Die Betheiligung der ſeit 1866 ge
bildeten Kriegervereine in und um Halle, war eine ſehr
zahlreiche, was ſich der Verein als eine beſondere Ehre
und Auszeichnung anrechnet. Hat doch der Verein vom
Tage der Gründung bis auf gegenwärtige Stunde ſtets
eine Anzahl von Offizieren als aktive Mitglieder in ſeinen
Reihen gehabt, welche ſich um das patriotiſche und materielle
Wohl des Vereins hochverdient gemacht haben. Vielmals
iſt es von den Herren Officieren ausgeſprochen worden,
der Verein ſei aufs Treueſte beſtrebt, die Königsliebe, und
den Ordnungsſinn neben guter Kameradſchaft zu pflegen
und ſo ein Sammelpunkt zu werden für alle aus dem
ſtehenden austretenden Soldaten. Was der Verein
bei guter Verwaltung zu leiſten im Stande iſt, zeigen
die Zahlen des verzinslich angelegten Kapitals (aus den
Beiträgen von 305 pro Monat von circa 2600
Die Hinterbliebenen verſtorbener Kameraden erhalten ein
Sterbegeld von 50 .4. Bedürftige Kameraden werden
mit 10 bis 20 4. unterſtützt. Der Hauptzweck des Vereins
beſteht nicht in oft wiederholten Vergnügungen, im Gegen
theil: Pflege treuer Königsgeſinnung und Liebe zu den
Kameraden ſind der leitende Gedanke. Dagegen veran-
ſtaltet der Verein folgende patriotiſche Feſte: 1. Feier
des Tages von la belle alliance. 2. Weinachtsfeier und
3. Kaiſers Geburtstag im engeren Kreiſe. Der unter Nr.
1 aufgeführte Gedenktag wird in dieſem Jahre zugleich
mit dem 26jährigen Stiftungsfeſttage am Sonntag, den
27. Juni c. von 5 Uhr ab in „Freybergs-Garten“
n Der Verein hofft, daß alle Mitglieder der

alleſchen BruderKriegervereine, ſowie die der Um
gegend und alle Freunde des Krieger Vereinsweſens ſich
einmüthig daran betheiligen. Der Verein wird bemüht
ſein, eine gut patriotiſche Feier zu veranſtalten und
auf dieſe Weiſe an dem Bau der guten Kameradſchaft in
Halle mit zu wirken.

Der Etat der SteinbruchsBerufsgenoſſen-
ſchaft, Sektion VI wurde in der geſtern im „Hofjäger“
abgehaltenen Sections Verſammlung pro 1886,/87 nach
dem Vorſchlage des Vorſitzenden in Einnahme und Aus
gabe mit 6500 feſtgeſtellt. Die Wahl eines Stelloer
treters für den Vertrauensmann des IV Bezirks fiel auf
derrn Eſchenhagen Eisleben. Eine längere Diskuſſion

Es kommen entſpann ſich über folgenden Antrag: „Für diejenigen
Bezirke, welche ob ihrer Größe und Betriebe beſondere
Schwierigkeiten bieten, ein Hilfsorgan oder zwei Stellver-
treter für den betreffenden Vertrauensmann zu beſtimmen.“
Definitive Stellung wurde dazu nicht genommen, doch ver
ſprach der Vorſtand, Mittel zur Abhülfe der gezeigten
Uebelſtände zu beſchaffen und demnächſt entſprechende Vor
lagen zu machen. Die Sektion VI umfaßt die Provinz
Sachſen, thüringiſche Staaten und Anhalt.

Am Sonntag gelangt im „Victoria-Theater“
die Geſangspoſſen-Novität: „Nach Kamerun“ zur erſten
Aufführung. Am Montag wird die Operette „Das
Spitzentuch der Königin“ gegeben. Auf beide Vor-
ſtellungen ſei hiermit empfehlend hingewieſen.

Geſtern Mittag mußte die verehel. Fleiſchermeiſter
Milker aus Brachſtedt der hieſigen Klinik zugeführt wer
den da ſie beim Kirſchenpflücken in Folge des Bruchs
der Leiter vom Baume und auf einen auf der Erde liegen-
den großen W kleinerer Pflaſterſteine geſtürzt war
und dabei außer kleineren Verletzungen eine Auskugelung
eines Armes ſowie ſchwere Contuſionen am linken Knie
davongetragen hatte.

Der Arbeiter C. von hier bezichtigte ſich geſtern
ſelbſt des Diebſtahls einer Uhr, welche er mit einem
Cumpane einem auf einer Bank der Würfelwieſe ſchlafen
den Menſchen abgenommen hatte. Jn vergangener Nacht
wurden in einem hieſigen Hotel einem Kellner 150 .4
mittelſt Einbruchs geſtohlen. Aus dem Diemen am
Waſſerthurm wurden vergangene Nacht 10 Landſtreicher
geholt und in polizeiliche Haft gebracht.

IX. Verbandstag der deutſchen Gewerkvereine
(HirſchDuncker) zu Halle a. S.

Jn der am 18. Juni abgehaltenen Hauptverſammlung wurde
die Generaldiskuſſion über die von den verſchiedenen Gewerk
vereinen geſtellten Abänderungsanträge zum Verbandsſtatut
fortgeſetzt und zu Ende geführt. Ein am Schluſſe derſelben von
Herrn Dr. Max Hirſch. Verbandsanwalt, geſtellter Antrag,
lautend: „D er IX. deutſche Verbandstag erklärt. Der Verband der
deutſchen Gewerkvereine, als der ſeit 17 Jahren beſtehende
dauernde Bund aller deutſchen Gewerk und Ortsvereine auf
Grund der Berliner Muſterſtatuten, iſt für die gedeihliche Ent
wickelung, insbeſondere die Sicherheit und das Anſehen der Ge-
werkvereine nach außen und für die Erreichung der gemein-
ſamen Ziele der Mitglieder und der deutſchen Arbeiter unter Er
haltung ſeiner bisherigen weſentlichen Befugniſſe und Einricht
ungen eine Nothwendigkert. Die Lockerung, Beſchränkung und
Schwächung des Verbandes würde nicht nur die Einigkeit des
ganzen, ſondern auch des einzelnen Gewerkverbandes ſchwächen“,
wurde angenommen. Es folate der Jahres abſchluß der
Verbandskaſſe und ihrer Nebenkaſſen. A. Verbands-
kaſſe: Einnahme 21 294 (darunter 17 539,23 Verbands-
beiträge und 3040 06 Vortrag c. 1884) Ausgabe 19 485,29
(darunter 10 477,40 Ankauf von Werthvpapieren), verbleibender
Beſtand 1808,71 Das Geſammtvermögen dieſer Kaſſe betrug
Ende 1885 20 408,71 B. Druckſachenkaſſe: Einnahme
1665,79 Ausgabe 1550,13 Das Geſammtvermögen Ende
1885 615 66 C. Verbands Agitationskaſſe: Ein-
nahme 5546 24 Ausgabe 4429 25 D. Verbands-Or-
gankaſſe: Einnahme 29523 96 Ausgabe 28 563 31 Ge-
ſammtvermögen Ende 1885 17 465,65 E. Verbands-
hauptkaſſe: Einnahme 2457,91 Ausgabe 2350 56 Ge
ſam mntvermögen Ende 1885 11807,35 C. F. Cautions-
kaſſe: Einnahme 71465 Ausgabe 467 68 Geſammtver-
mögen Ende 1885 3816,99 Die am 1. Januar er. auſge-
ſtellte Jnventur zeigt in Aktiva 4908990 .4 den Betrag des
Nettovermögens des Verbandes. Der Verbands-Jnvali-
denkaſſe gehören in 345 Ortſchaften 3770 Mitaleder an. Jn-
validen ſind es 222, die im letzen Jahre 24 19044 Penſionen
erhielten. Seit Beſtehen der Koſſe wurden gezahlt an Penſionen
368 756,73 an Unterſtützungen 375 521,21 Die Einnahme
zeigt 64 599,06 die Ausgabe 65310,13 m thin 1885 mehr
ausgegeben als eingenommen 711,07 Dabei iſt zu berück-
ſichtigen, daß 30 737,97 zum Ankauf von Werthvpapieren ver
wandt, mit in Ausgabe ſtehen. Das Geſammtvermögen dieſer
Kaſſe Ende 1885 detrug 262 687,92

Jnterims- Stadttheater.
(„Deniſe“. Schauſpiel von Alexander Dumas Sohn.

Gaſtſpiel des Berliner Reſidenzenſemble.)
Das neueſte Stück des Dichters der „Kameliendame“, wel

ches als zweifellos bedeutendſte Novität des diesjährigen nun
bald zu Ende gehenden Gaſtſpiels des ReſidenzEnſemble geſtern
in Scene ging, hatte ein zahlreicheres Publikum angezogen, als es
leider bei den übrigen Vorſtellungen der Fall war. Vielleicht
mag ſo manchen, der geſtern zum erſten Mal wieder das be
ſche dene Haus am Steinthor beſucht hat, es gereut haben, daß
er nicht im ausgiebigeren Maße von der Gelegenheit, die vor
trefflichen Leiſtungen unſerer Berliner Gäſte zu genießen, Ge-
brauch gemacht hat. Das Stück ſelbſt iſt ebenſo wie die übrigen
dramatiſchen Erzeugniſſe des jüngeren Dumas, ein Jugendſtück,
und es bewegt ſich dieſe Tendenz ungefähr in der Mitte zwiſchen
derjenigen der „Kameliendame“ deſſelben Dichters und Sardous
„Fernande“. Es wird nicht das Recht gefallener Frauen auf
die Achtung und Sympathie der Männer in der Allgemeinheit
wie in dem erſtgenannten Stück vertbeidigt, ſondern die Mög-
lichkeit der Sühne eines gefallenen Weibes durch bittere Reue
über den begangenen Fehltritt entgegen der herrſchenden Auf
faſſung der Geſellſchaft. wie in den letztgenannten Stück zu
rechtfertigen geſucht. Wie in Sardous „Fernande“ gewinnt es
in „Deniſe“ ein Mann aus der beſten Geſellſchaft über ſich, ein
gefallenes Weib, welches ſeinen Fehltritt bereut, zu ſeiner Ge
mahlin zu erheben. Der Unterſchied beider Stücke beſteht jedoch
darin, daß der Held des Sardou'ſchen Stückes über den ſittlichen
Fall ſeiner Gemahlin, als er ſie heirathet, nicht unterrichtet iſt,
und ſeine von dem Dichter gefeierte moraliſche Heldenthat darin
beſteht, daß er als er nach der Hochzeit dieſelbe erfährt, ſeine
angetraute Gemahlin nicht verſtößt, der Held des Dumas'ſchen
Stückes dagegen bewußter Weiſe ein mit einem ſittlichen
Defekt behaftetes Weib deirathet. So kommt es, daß das
Dumas'ſche Stück nach den Anſchauungen des Dichters jedenfalls
noch ungleich moraliſcher, nach den Anſchauungen der Geſellſchaft
noch ungleich unmoraliſcher erſcheint, wie das Sardou'ſche. Mag
man aber über die Moralitätsgrundſätze des franzöſiſchen Dich-
ters denken, wie man will, man muß es denſelben laſſen, daß
ſie die Konflikre, welche ſie auf die Bühne bringen, und welche
ein Deutſcher wohl ſchwerlich ſich zum Vorwurf nehmen dürfte,
wenigſtens in geiſtreicher Weiſe behandeln. Dazu kommt,
daß ſo manche frivol angehauchte Spitzen in dem Dialog ſich in
der deutſchen Sprache leicht plump und abgeſchmackt ausnehmen,
während ſie in der franzöſiſchen nichts weiter ſind als Blitze des
franzöſiſchen Esprit. Es wird daber inmer gewagt bleiben,
moderne franzöſiſche Stücke in deutſcher Ueberſetzung auf deutſche
Bühnen zu bringen, und es gehört vor Allem dazu eine gewandte
und fließende Darſtellung. Daß „Derniſe“ dieſe geſtern in jeder
Beziehung gefunden hat wollen wir hier gleich vorweg nehmen.
Die Handlung in „Deniſe“ zeichnet ſich vor der in „Fernande“
dadurch aus, daß ſie nicht mit einem ſolchen Uebermaß von
Raffinement erfunden iſt und daß ſie dadurch den Eindruck

rößerer Wahrſcheinlichkeit erhält. Sie iſt dramatiſch ſehr ge-
chickt aufgebaut und hält deg Zuſchauer theilweiſe in athemloſer

Spannung. Wir ſehen. um unſeren Leſern letztere bei der etwa
von ihnen beſuchten Wiederholung nicht zu rauben, von einer
näheren Jnhaltsangabe des Stückes ab und wenden uns ſogleich
zu den einzelnen Darſtellern. Wir möchten uns zunächſt die freu-
dige Bemerkung geſtatten, daß die r unſerer
Berliner Gäſte, nachdem ſie in „Fernande“ unſeres
etwas unter das Niveau der Anforderungen, welche man an die

rachtens

Leiſtungen ſelbſt zu ſtellen berechtigt iſt, gefallen waren, geſtern
die alte Höhe wieder in jeder Beziehung erreicht haben. Wäh-
rend in „Fernande“ bezüglich der Beſetzung der einzelnen Rollen
Mißgriffe nicht ausgeſchloſſen waren, war kei der geſtrigen Vor
ſtellung jeder Darſteller an die ſeiner Jndividualität paſſendſte
Stelle geſetzt. Frl. Wagner ſp elte die Deniſe, welche auf dem
Theaterzettel der Druckfehlerkobold zu Briſſot's Gattin erhoben
hatte, während er die wirkliche Gemahlin Beiſſot's zu gleich als deſſen
Tochter bezeichnete, mit tiefempfundenem Gefuhl. Ganz vortrefflich
namentlich war ihr Spiel im dritten Akte in welchem ſie André das
Geſtändniß ihres früheren intimeg Verhältniſſes zu Fernande macht.
Wenn wir etwas an ihrem Spiel auszuſetzen haben, ſo iſt es
daſſelbe, was wir ſchon über ihre Maya in dem „Haus Fourcham-
boult“ bemerkten: beide Rollen können etwas mehr Pikonterie
vertragen. Frl. Hagemann war für die von dem Dichter
ſehr liebenswürdig gezeichnete Marthe de Bardannes die
paſſendſte Darſtellerin Was wir an der jungen Künſt-
lerin beſonders ſchätzen, iſt die große Natürlcchkeit,
mit welcher ſie ihre Rollen nicht blos ſpielt, ſondern gleichſam
durchzuleben ſcheint. Jhre heitere Laune, ihre Naivetät, die
Art und Weiſe ihrer Kauſerie hat nie etwas Gekänſteltes, Er
zwun jenes, ſo daß mm auch, wie es ſo häufig bei Darſtellerinnen
munterer Liebhaberinnen ouf dem Theater ſtattfindet. nie die Abſicht
merkt, und verſtimmt wird. Es kommt dinzu, daß ihr Soviel geſtern
auch nicht der tieferen Empfindung e tbehrte. Eine ganz vortreffliche
Leiſtung war weiter die der Frau Wenck als Frau von Thanjette.
Die Künſtlerin verſtand es außerordentlich gut, dieſe alternde
Kokette, welche als einzig tieferen Zug die Liebe zu ihrem Sohn
im Herzen hegt, dadurch allein aber auch einen Anſpruch auf
unſere Sympathie gewinnt. zu verkörpern. Herr Harden
zeichnete den Grafen Andrsé ſcharf und treffend. Nur zuweilen
hätten wir für ſein Spiel etwas mehr Leidenſchaft und innere
Wärme gewünſcht. Herrn Wegner's Spiel war am Schluſſe
des dritten Aktes von erſchütternder Wirkung; etwas weniger in
Bezug auf excentriſche Stellungen wäre allerdings mehr ge-
weſen. Herr Deutſch fand ſich mit der undankbaren Rolle des
Fernand recht gut ab; er zeichnete denſelben, unſerer Anſicht nach
mit Recht, mehr als einen kalten, berechnenden Menſchen, als
einen im Grunde gutmüthigen und liebenswürdigen Taugenichts.
Herr Gerlach war leider ſeiner Rolle nicht ganz mächtig, was
wir wohl mit Grund dem Umſtand zu Gute rechnen, daß er die
Rolle erſt in ſpäter Stunde zuertheilt erhalten hat. Doch fand
er ſich mit Hilfe des Souffleurs mit derſelben noch ganz gut ab.
Die übrigen Rollen befanden ſich in angemeſſener Beſetzung.
Die Regie des Herrn Harden war eine recht gute.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Per Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

2 Merſeburg, 18. Juni. (Verſammlung.) Geſtern
Abend hielt unſer noch junger nationaler Verein der
deutſchen Mittelparteien“ unter Vorſitz des Herrn Landes-
directors. Grafen v. Wintzingerode, eine für die gegenwärtig
vorgerückte Jahreszeit recht gut beſuchte außerordentliche Ver-
ſammlung in der Kaiſer Wlhelms-Halle hierſelbſt ab Nachdem
der Herr Vorſitzende zunächſt des in jüngſter Zeit erfolaten Ab
lebens zweier fur den Verein ſich ſehr intereſſicender Mitglieder
gebührend gedacht, zu deren ehrendem Andenken die Verſamm-
lung ſich von den Plätzen erhob, wurde in den l Gegenſtand der Tages
ordnung eingetreten: „Wor auf gründet ſich die Forderung
der evangeliſchen Kirche auf eine Dotation des
Staats, und inwieweit iſt eine Mitwirkung der Ge-
meindeorgane bei Vertheilung derſelben zu wün-
ſchen?“ Der Herr Referent, welcher die Beſprechung dieſer
Frage einleitete, hatte ſeinem Referate im W ſentlichen die be
züglichen Verhandlungen der letzten Generalſynode im vorigen
Jahre zu Grunde geleit. Er wies in ſehr eingehender, dabei
maßvoll gehaltener Weiſe einerſeits nach, wie die katholiſche
Kirche zur rechten Zeit und mit dem rechten Erfolge es ver-
ſtanden habe, den S 4 der Allerhöchſten Kabinets rdre des hoch-
ſeligen Königs F. ie rich Wilhelm III. vom 31 Ochober 1810, in
welch 'm die Erfüllung der Anſprüche beider Kirchen auf Ent-
ſchädigung für die ſtaatliche des Vermögen der
kirchlichen Würdenträger und der kirchlichen Corporationen in
ſichere Ausſicht geſtellt worden ſei, in ihrem Nutz n auszubeuten.
Durch Allerhöchne Sanctionirung der Bulle vom Jahre 1821
ſei der katholiſchen Kirche ſeitens des Staates eine üoerreichliche
Dotation gewährt worden. Andrer'eits ſei bisher für die evan-
geliſche Kirche noch keine ſolche erfolgt, wenn auch zugegeben
werden müſſe, daß für augenblickliche Nothlagen derſelben ſeitens
des Staates Mancherlei geſchehen ſei, denn die im Jahre 1823
der evangeliſchen Kirche aus Staatsfonds zur Verfügung ge-
ſtellten 200 000 Thaler, welche im darauf folgenden Jahre ſchon
wiederum ein Erhebliches (circa 73 000 Thaler) zu Gunſten der
vollſtändigen Durchführung der Dotation der katholiſchen Kirche
gekürzt wurden, könnten doch unmöglich als eine der der katho
liſchen Kirche gewährten Dotation ebenbürtige angeſehen werden.

Das habe auch der hochſelige König Friedrich Wilhelm IV.
gefühlt und ſei beſtrebt geweſen, der evangeliſchen Kirche gerecht
zu werden. Doch ſeien die hierauf bezüaglichen Allechöchſten
Kabinetsordres vom Jahre 1845 reſp. 1847 von den Miniſtern
nicht gegengezeichnet, auch in der Geſetzſammlung nicht veröffent-
licht worden, ſo daß dieſelben nur als Jnſtruktionen angeſehen
werden könnten. Unter dem Miniſterium Falk ſeien wenigſtens
die Minimalſätze für das Einkommen der evangeliſchen Geiſtlichen
feſtgeſetzt worden, wenn auch für eine Ablöſung der aufgehoenen
Stolgebühren (wie dies z. B. im Königreich Sachſen geſchehen)
nichts erfolgt ſei. Seiner Nat r nach ſei der Anſpruch der evan
geliſchen Kirche auf eine Staatsdotation zwar kein Rechtsanſpruch,
wohl aber ein moraliſcher Anſpruch in der denkbarſten Stärke.
Bezüglich des Zweckes der zu erhoffenden Mittel ſtimmte Referent
dem bekannten v. Hammerſtein'ſchen Antrage nicht zu, und
meinte, daß gerade die Zeit, in welcher die Forderung an den
Staat geſtellt werde, eine Zeit, in welcher derſelbe ſo weitgehende
Zugeſtändniſſe an die katholiſche Kirche gemacht habe, ſchlecht
gewählt und gegen ſein preuß ſches und proteſtantiſches Gefühl
ſei, auch die Forderung, unſere evangeliſche Kirche nach dem
Muſter der katholiſchen Kirche zu organiſiren, eine Verletzun
des proteſtantiſchen Charakters in ſih ſchließe. Es müſſe ſi
für jeden echten Proteſtanten darum handeln, daß der evan-
geliſchen Kirche gegeben werde zur kirchenregimentlichen Aus-
ſtattung, namentlich zur Ablöſung der Sto gebühren, Einrichtung
der Vicariate für die jungen Geiſtlichen, vor Allem aber dazu,
daß die evangeliſche Kirche actionsfähtg werden könne, ſo z. B.
zur Hebung und Bewahrung der eva igel ſchen Diaſpora. Jn
der ſich anſchließenden Diskuſſton wurden von einer Seite die
Ausführungen des Herrn Referenten, bezüglich der kärglichen
Staatsmittel an die evangeliſche Kirche an der Hand eines im
Jahre 1874 erſchienenen Buches vom Licentiaten Gerlach durch
Zahlenangaben ergänzt und die Frage, woher die katholiſche Kirche
ihre Macht, reſp. ihre imponirende Stellung dem Staate gegen
üder habe, dahin erörtert, daß dieſelbe in der ſtrengen Concentration
der katholiſchen Kirche bezründet liege, während die ev. Kirche
zerſtreut daſtehe. Aus dieſem Grunoe ſei auch der v. Hammer-
ſtein'ſche Antrag nicht zu verwerfen, um ſo weniger, da ja in
demſelben von den gefürchteten hierarchiſchen Beſtrebungen
durchaus keine Rede ſei, ſondern derſelbe nur die Bedeutung der
Perſönlichkeit in der evangeliſchen Kirche zur Geltung bringen
wollte. Von andrer Seite wurde es als ein Unglück beklagt,
wenn wir in unſerer evangeliſchen Kirche Würdenträger bekämen,
die in ihrer Machtſtellung den katholiſchen Biſchöfen gleichgeſtellt
würden. Es ſei überaus wichtig, daß das deutſche Kaiſerreich
ein durchaus proteſtantiſches Kaiſerreich bleibe; ſonſt habe es
ſeinen Beruf verfehlt. Während von einem weitern Redner der
Herr Referent betreffs der von dieſem in ſeinen Ausführungen
weniger berührten Betheiligung der Gemeindeorgane an der
Vertheilung der Dorationsmittel interpellirt und gewünſcht wurde,
letztere möchten auch mit zur Zahlung der gegenwärtig den Ge
meinden obliegenden Beiträge zum Prediger- Penſionsfonds
verwendet werden, worauf der Herr Referent ſeine Meinung da
rüber dahin abgab, daß er eine ſolche Mitwirkung der einzelnen
Gemeinden bei der Vertheilung bezweifle, wurde nochmals von
einem Herrn Redner gewarnt, in den Befürchtungen gegen den
Hammerſtein' ſchen Antrag zu weit zu geben, und darauf hin
gewieſen, daß ja etwaigen romaniſirenden evangeliſchen Geiſt-
lichen gegenüber noch die Synodal- und Gemeindeordnung zu
Recht beſtehe. Nachdem der Herr Referent in einem Schluß-
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worte die Ausführungen einzelner Redner widerlegt und dem
Wunſche Ausdruck gegeben, daß die evangeliſchen Geiſtlichen es
erreichen möchten, mit der gegebenen Synodal- und Gemeinde-
ordnung den rechten evangeliſchen Sinn im Volke zu erwecken,
daß es ſich erhebe und für die gute evangeliſche Sache eintrete,
wurde ſchließlich von dem Herrn Vorſitzenden beſtätigt, daß die
Beſprechung von recht innerlich proteſtantiſchem Geiſte getragene
Worte zu Tage gefördert habe die ihres Segens nicht entbebren
würden, und ſodann die Verſammlung geſchloſſen. Der zweite
Gegenſtand der Tagesordnung mußte wegen vorgerückter Zeit
abgeſetzt werden. Die nächſte Verſammlung des

n Donnerstag, den 16. September er. abgehalten
werden.

Perſonalien.
J Caſſel, 17. Juni. An Stelle des ſeit dem

1. April d. J. in den Ruheſtand übergetretenen Pro-
vinzial-Steuer-Directors für die Provinz HeſſenNaſſau,

ereins wird

des Wirkl. Geh. Ober-Finanzraths Schultze zu Caſſel,
iſt der bisherige Provinzial-S euer- Director der Provinz
Poſen, der Geh. Ober Finanzrath Peine zu Poſen, vom
1. Juli d. J. ab ernannt worden. Mit dieſem Tage
endet ſonach die commiſſariſche Verwaltung der hieſigen
Provinzial Steuer Direction durch den Ober Regierungs
rath v. Stoſch aus Magdeburg.

Aus den Bädern.
D Bibra, den 17. Juni.

für die beſchloſſene Feier des zweihundertjährigen
Jubiläums des hieſigen Stahlbades, Sonntag, den
25. Juli er., iſt wie folgt feſtgeſetzt worden Nach mittags
1 Uhr Feſtzug vom Rürgergarten aus durch die Straßen
der S. adt, unter Be-heiligung der ſtädtiſchen Behörden,
der Badedirektion, der Schuljugerd mit ihren Lehrern,
Jnnungen, weißgekleideten Jungfrauen, des Kriegervereins,
AdjuvantenChores, der Liedertafel mit ihren Fahnen und
Emblemen, ferner der Aktionäre der Badeanſtalt u. ſ. w.,
und im Anſchluß hieran Feſtaktus auf dem Badeplatze,
beſtehend aus Feſtrede des Herrn Pfarrer Dr. Schulze
hier, Gebet und Feſtgeſang, Pſalm 100, v. Heſſe gemiſcht
chörig, ausgeführt von den vereinigten hieſigen Geſanges
kräften, demnächſt großes Concert im ſtädtiſchen Bürger
garten von der verſtärkten Stadtkapelle in Naumburg a/S,
40 Mann.
im Bürgergarten, ſowie Feuerwerk und glänzende Jllumi-
nation des Carplatzes, des Geſundbrunnens und Bade
hauſes.

Das Feſtprogramm

Abends Ball und Fortſetzung des Concerts

Die Straßen und Häuſer der Stadt, der Cur-
platz, Geſundbrunnen und Badehaus werden durch Fahnen,

8. Berklooſung.S. Gekündigt zum 1. gut 1885. Abzuliefern
mit Zinsſcheinen Reihe V Nr. 4/8 und V z zur Reihe

1020. 601. 2. 725I. Iiſt. A. zu 1006 Rthlr. Nr. 19. 459. 50. 1 735.
3368. 5982. 10507. 12. 12690. 92. 94. Lit. B. zu 500 Rthlr. Nr.
240. 302. 13. 7106. 10. 13. 8559. 64. Lit. 6. zu 100 Rthlr.
Vr, Ai9. 81. 48 49. 53. 54 56. 59. 59. 69 bis 73. t. D. zu 56
Rthr. Nr. 7. 11. 17. 18. 20 bis 22. 24. 29. 30. 40. 43 bis 45. 47
48. 54. 58. 59. 66 72

Serlooſung. Gekündigt zum 1. Januar 1886. Abzulie-
fern mit Zinsſcheinen Reihe V Nr. 5/8 und Anweiſungen zur
Reihe VI.) Lit. A. zu 1000 Rthlr. Nr. 1660 bis 62 2258.
3202 3. 10795. 12117. 290 bis 93. 328 bis 33. 544. 684. 853.
54 60. Lit. B. zu 500 Rthlr. Nr. 170. 201. 936. 42. 43. 3777.

967. 4028. 7024 bis 27. 29 32 641. 916 bis 19. 21 bis 25. 8282.
Lit. C. zu 300 Rihlr. Nr. 1526 bis 34. 36. 37. 41. Lit. D. zu
100 Rthlr. Nr. 477. 78. 82. 84. 91. 94. 99. 501 bis 3. 8. 12. 14 15.
16. 19. 25. 27. 29. 32

Wegen der in der 10. Verlooſung gezogenen Schuldver

KLivilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 17. Juni 1886

Aufgeboten: Der Schuhmacher Friedrich Kuno Reußner,
Kellnergoſſe 8, und Johanne Erneſtine Henriette Auguſte Strecker,
Pfännerhöhe 12. Der Schloſſer Paul Deutſchmann, und

St Wilhelmine Anna Hilpert, Mühlgoſſe 4. Der
andarbeiter Ludwig Robert Pollmann, gr. Ulrichsſtraße 49,

und Marie Eliſabeth Dietrich, Lettin.
z Abeſchließung: Der Paſtor Auguſt Rudolf Graubner,

Ei bura, und Henriette Friederike Amalie Eliſe Knispel, Süd

Geboren: Dem Arbeiter Otto Schaaf, Breiteſtraße 24 ein
S., Franz Paul. Dem Schneidermeiſter Friedrich Beilecke,
Geiſtſtr. 18 eine T. Erneſtine Margarethe. Dem Maurer
Fricdrich Mentzel, Taubenſtr 3 eine T. Anna Auguſte Marie.
T. Dem Glaſer Ernſt Hausſchild, kl. Schloß aſſe 6 ein Sohn,
Friedrich Ernſt Ph lipp. Dem Arbeiter Eduard Ranft, Klaus-
thorvorſtadt 15 eine T, Frieda Anng. Dem Handarbeiter
Auguſt Schneegaß, Oberglaucha 8 ein S. Friedrich Curt.
Dem Arbeiter Ferdinand Metz, Raffinerieſtratze 70 eine Tochter,
Eliſe Anna. Dem Tapezierer u. Dekorateur Paul Friedrich,
kl. Ulrichſtraße 24 ein Sohn, Johannes Paul Curt. Dem
Arbeiter Albert Rannefeld, gr. Ulrichſtraße 5 eine T., Olga

Minna Frieda. Dem Jngenieur Wilhelm Rödi er, Thor
ſtraße 38 ein S. Dem Maurer Hermann Höne, Friedrichs
platz 6 eine T. Elſe Margarethe Martha. Dem Buchbinder
meiſter Karl Obſtfelder, Schmeerſtroße 42 eine T., Ottilie Ma

thilde. Dem Droſchkenkutſcher Otto Mittag, Pfännerhöhe Ia
ein S. Curt. Dem Schriftſetzer Friedrich Voigt, kleiner

Schlamm 1 ein Sohn. Curt. Eine unehel Tochter.
Geſtorben: Des Zimmermann Carl Ebert Ehefrau Caro-

line, ged. Brömme, 33 J. 5 M. 15 Ta., Liebengue ſtraße 8.
Des Bauführer Hermann Richter T., Anya, 5 J. 8 M. 27 T.,
Klinik. Der Buchbindermeiſter Auguſt Wilhelm Ficcher,
351 Jahr 8 Mon. 2 Tage, große Ulrichſtraße 54. Ein unehel.

ohn.

m

Guirlanden und Kränze feſtlich geſchmückt und zur Soh
Betheiligung an der Feier der Herr Regierungspräſident,
Kreislandrath, Kreisphyſikus, ſowie eine größere Anzahl
benachbarter Aerzte eingeladen.

Wollmärkte.
Berlin, 19. Juni, 12 Uhr 50 Min.

Telegramm der Halliſchen Ztg.) Am Markte waren
14804 Ctr. alte Beſtände, hierzu 23860 Ctr. neue und
Zufuhren 44642 Ctr., zuſammen 83306 Ctr.
verkauft.
gem Preis.

Zwei Drittel
Gute Wäſchen über, geringere unter vorjähri

Lebhafte Kaufluſt.

Berliner Markthallen.
(Amtlicher Bericht der Verwaltung.

Engros Markt in der CentralMarkthalle am 18. Juni 1886.n Wild und Geflügel in mäßigen Poſten zugeführt,
erreichte die geſtrigen Preiſe. Rehe werden mit 70-80 pro
Pfund bezablt. Gänſe 3,50—4 junge Hühner 50-—80 alte
1,25--1,50 pro Stück, Puten ſchwer verkäuflch.

Butter. Tendenz unverändert flau; I. 95 100, II. 75-—80
bis 85, III. 55-—60 65 4 pro Ctr.

Käſe flou; echter Schweizerkäſe 70—80 .4. I. imitirter 50
bis 60 II 40-45, Holländer echter 65- 80, rh.iriſcher 50--70
Limburger 30—36 OKäſe 12—18 .4 pro 5, Kilo.

Eier 2,10 .4 pro Schick.
Gemüſe und Obſt ſind größere Zufuhren erwünſcht.

Preiſe urverändert.

male Preiſe.

Verlooſungen.
Schuldverſchreibungen der Staatsanleihe

vom Jahre 1868 A.
Folgende in der 11. Verlooſung (ezogene Schuldverſchreibnungen der Staatsanlerhe vom Jahre 1868 A ſind zur baren

E. löſung am 1. Januar 1887 gekündigt word n. (Ahzuliefern
mit Zu s ſcheinen Rehe V No. 7 und 8 und Anweiſung zur Ab
hebung der Reihe VI

Lit. A. zu 1000 Tblr. Nr. 517 bis 520. 522. 523. 1981 bis
1986. 2255 b s 2240. 2407 bis 2412. 2507 bis 2512. 3487 bis
3490. 3653. 3654. 5122 bis 5127. 6606 bis 6611. 6660 bis 6665.
6702 bis 6767. 6858 bis 6863. 7140 bis 7145. 7278 bis 7283.
7320 bis 7325. 7410 bis 7421. 7806 bis 7811. 7992 bis 7997.
8562 bis 8567. 8652 bis 8657. 8838 bi- 8843. 9115 bie 9120.
10006 bis 10011. 10050 bis 10055. 10083 bis 10088. 10196 bis
10201. 10513 bis 10518. 10561 bis 10566. 12034 bis 12039.
12 14 bis 12519. 12717 bis 12722. 12926 bis 12951. 13343 bis
13348. 13475 bis 13480. 13839 bis 13844. Summa 210 Stück
über 210000 Rh r. 630 000 Mark.)

Lit. B. zu 500 Rhlr Nr. 6i bis 72. 381 bis 395. 434
bis 442 444. 446. 447. 871 b s 878. 880 bis 883. 1347 1354
bis 1358 1361 bis 1363 1366 bis 1368 1496 1497. 1545 vis
1551. 1557 bis 1559. 2204 bis 2215. 2390 bis 2401. 2450 bis

l. 2 48 bis 2559. 2715 bis 2726. 2739 bis 2750. 4231 bis
4735 bis 4746. 4807 bis 4318. 5143 bis 5154

5250. 5287 bis 5298. 5407 bis 5418. 5539 bie 5550.
6224 bis 62:55. 6488 bis 6499. 7191 bie 7202.
7316 bis 7322 8165 bis 8157. 8159 bis 8167. 8193 bis
8198 bis 82 5. 8437 bie 8441. 8443 bis 8449. 8679 bis

8687. 8689 bis 86091. 10140 bis 10151. 10200 bis 10223. 10308
bis 10319. 10488 1is 10499. 10680 bis 10691 10636 bis 10847.
10980 bi 10991 11040 bis 11063 11400 bi- 11411. (Summa
480 Stück über 240 000 Rihlr. 720 000 Mark.

Lit. C. zu 300 Rihir. Nr. 818 bis 837. 2205 bis 2224.
(Summa 40 Stück übe. 12000 Rtylr. 36 000 Mark.)

ILät. D. zu 100 Rhlr No. 540 vis 599. (Summa 60 Stück
über 6 000 Rehlr. 18000 Mark.)

Iit. E. u 50 9ithir. No. 154 bis 158. 160 bis 165. 167
bis 170. (Summ 15 Stück über 750 Rihlr. 2250 Mark.)
Zuſammen 805 Stück über 468 750 Rthir. 1406 250 M rk.

Aus früheren Verlooſungen ſind noch folgende Schaldver
ſchreibungen der Staatsanleihe vom Jahre 1868 A rücknändin:

2. Gekündigt zum 1. Juli 1882.mit gipsſ einen Rei
V.) Vit. F. zu 50 Rthlr. Nr. 285. 86.

5. Verloo/ung. Gekündigt zum 1. Jan. 1884. Abzuliefern
nur mit Zinsſcheinanweiſung zur Reihe V.) Lit. C. zu 300
Rthlr. Nr. 1463. 2

5 n e ngriat zum 1. Juli 1884. Abzuliefern
mit Jnsſcheinen teihe V Nr. 2/8 und Anweiſung zur Reihe VI.)
Lit. E. zu 50 Rthlr. Nr. 535.

7,. Ferloo rung. (Gekündigt zum 1. Jan. 1885. Abzuliefern
mit Zinsſcheinen Reihe V Nr. 3/8 und Anweiſungen z r Reihe
VI.) Lt. A. zu 16000 Rthlr. Nr. 16 bis 18. 135. 237. 76. 80.
1494. 96. 4966. 12735. 36. Lit. B. zu 500 Rthlr. Nr. 416. 18.
782. 86. 2203. 7044. Lit. C. zu 300 Rthlr. Nr. 661. 1837 bis
39. 49 bis 52. Lit. D. zu 106 Rthlr. Nr. 758. 60. 61. 77. 79.
Lit. E. zu 50 Rthlr. Nr. 324. 31. 35 39. 40.

6200 bis
7289 bis

Abzuliefern
he IV Nr. 6/8 und Anweiſungen zur Reihe

(Privat-

5239 bis

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 18. bis 19. Juni.

Preußiſcher Hof. Fabrikbeſ. Witte a. Manilla. Realſchul
Lehrer Nitzſch a. Homburg Lehrer Taut a. Ober Erbſtedt.
anpitben Harniſch a. Schkeuditz. Volontär Hoffmann a Ratze

burg. Jngenieur Große u. Jngenieur Reichardt a. Oldesloe.
Rittergutsbeſ. Kahnt a. Geiersthal. Direct Fiebiger a. Hildes
heim. Die Kaufl. Langbein a. Mainz, Weber a. Berlin, Schenk

a. Wien, Gelling u Kummer a Dresden, Wiebrecht a. Ebemnitz.
Kronprinz. Ritterautsbeſ. Baron v. Bülow m. Fam. u.

Bedien. a. Dieskau. Rentier Kerkow m. Gem. a. Nauen. Ref.
Dr. Dettenborn a. Halle a/S. Stud. theol Vogel a Jena.

Rentier de Lattré a. Odeſſa. Frau zur Linde m. Fam. u. Bed.
a. Bromberg. Derector Kropp a. Frankfurt a O. ngenieur
Hilken und Dr. wed. Tientgen a Frankfurt a/O. Die Kauf

Rewold a. Hannover. Riehl a. Celle, Tiede a. Erfurt, Abel a.
Glauchau, Stern a. Dresden, Huver u. Schleiff a. Berlin.

Goldener Ring. Amtsrichter Glimm a Treffurt. Gymn.
Lehrer Kabiſch a. Berlin. Dr Lenzner a. Magdeburg. Die
Kaufl Zimmer a. Fürtb, Hennicke a. Danzig. Auſterlitz a. Frank
furt a M, Schwarz a. Hamburg, Hallensleben a. Chemnitz,
Cullmann a. Berlin, Höhn a. Crefeld, Kaſtner a. Annaberg,

Collin a. Osnabrück, Wißenbach a. Ruhlg, Wiebert a. Göttingen
Kolhig a. Greiz, H. Caſper a, Berlin. Techniker Friedmann a

Cand. med. K. Frank a. Aachen. Profeſſor Leißing a.
ettin.

Poſtaliſches.
Die franzöſiſche Deputirtenkammer genehmigte am

Donnerstag in erſt r Leſung die von der interrationalen Tele
grophen Conferenz in Berlin am 17. September 1885 beſchloſſenen
Telegraphen-Tarife.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Bergiſch-Märkiſche Eiſenbahn 4 pCt. Priori-

täten VII. VII. u. IX. Serie. Die nächſte Ziehung findet
Anfang Juli ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 2, pCt.
hei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl NReuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für
eine Prämie von 5 Pf. vro 100 Mark

Laut Bekanntgabe des Vorſtandes der Wiener Frucht
und Mehlbörſe wird am 30. und 31. Auguſt d. J. in Wien der
IV. internationale Getreide- und Saatenmarkt ab-gehalten werden.

Telegraphiſche Depeſchen.
Müuchen, 19. Juni, 12 Uhr Mittags. Jn der

geſtrigen geheimen Commiſſionsſitzung des Abgeordneten
hauſes wurde dem Vernehmen nach lediglich der ärztliche
Befund des Gutachtens des Miniſterialraths Ziegler und
das Gutachten Graſheys, welcher den König zuletzt be
handelte, verleſen.

Wien, 19. Juni. Das Abgeordnetenhaus lehnte in
ſpäter Nachtſitzung nach zweitägiger Debatte über den Pe
troleumzoll den Antrag Süß von der Minorität mit 160
gegen 154 Stimmen ab und ebenſo die übrigen von der
Minorität geſtellten Anträge; dagegen wurde der Ver
mittelungsantrag Abrahamovicz's, den Zoll für rohes Pe-
troleum auf 2 Fl. zu erhöhen, angenommen.

Bukareſt, 18. Juni.
Coutouly iſt hier wieder eingetroſſen. Es heißt, daß bis
zum Zuſtandekommen einer innerhalb einer beſtimmten Friſt
abzuſchließenden neuen Convention die franzöſiſchrumäni-
ſchen Handelsbeziehzungen auf demſelben Fuße wieder her
geſtellt werden ſollen, wie dieſelben vor Feſtſtellung de
hege Tarifs, alſo vor dem 1. Juli 1885, beſtanden
aben.

New-York, 18. Juni. Nach hier eingegangenen
Nachrichten aus Guatemala hat die Regierung die Steuer
für die Ausfuhr von Wein, Kaffee und Zucker auf einige
Jahre aufgehoben, um dadurch den Handel mit dieſen
Artikeln zu heben.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 19. Juni 1886.

Berliner Fonds-Büörſe.
Preußiſche Conſols 105 25. Discontogeſellſchaft 210,50.

Mainz dwigsh afener tammActien 97.10. 49 Ungar. Goldrente 8525 45 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 87,75. Heſterr. Franz
ſie bahn 378,50. Oeſterr. CreditActien 453,50. Tendenz

tll.
Berliner Setreide-Börſe

unmJuli 146. September-Oktober 150.50. höher.
uni-Juli 131,25 JultAug. 131,25. SeptemberOktob.
132,75. höher.

Serſte loco 120 180
afer. Juni-Juli 127,
piritus loco 37.50. Juni-Juli 37 50. AuguſtSeptember 38,40,

Weizen:
Roggen:

beſſer.
Rüböl loco 4380. Juni 43.70, September-Qktob. 43,70

II A. IIFiſche dem Bedarf entſprechend zugeführt erreichten nor

Der franzöſiſche Geſandte de

matiürliches Mineralwasser,Tafelgetränk Sr. Durchlaucht des Fürſten Bismarck.
Vorzfüfüge:Festgestellt und in der Brunnenschrift etc. einzeln ausführlich beschrieben von den Herren:

Geh. Hofrath Professor Fresenius in Wiesbaden, Dr. Kaysser, Vereidigter Gerichtschemiker, Dort-
»»mond 1855, Geh. Rath Prof. Br, Nöggeratn Bonn 1877, Dr. med. Cohausen Coblenz 1748,
„»Hofrath Dr. Siegle, Stuttgart 1877, Geh. Medic.- und Reg--Rath Dr. Schwarz in Trier 1882, Dr.
med. Preyes Vorstand des Aerzte- Vereins Düsseldorf 1882, Dr. Bach, Ditrictsarzt, Prüm, Dr.
ne Schneider in Trier 1843, Dr. Schaefer Kgl. Bezirksarzt und Direktor des Hospitals zu Ans-

bach 1886, Dr. Ludwig Lauer, Darmstadt 1886.
PErfrischungsgeträünk ersten Ranges für Gesunde und Kranke,

2) Beſfördert in hohem Maasse die Verdauunvg.
3) Bewäbrtes Mittel gegen Sodbrennen.9 Von grossem Erfolg bei Magen-, Darm-, Blasen-, Hals- und Lungenleiden, Häümorrhoidal-Beseh werden ete., anzuwenden

bei Nierensand und dierenstein.
Reinigt den Körper und das RIut, und ist daher Personen die eine sitzende Lebensart
führen, sehr nahrhafte Speisen geniessen oder solchen Personen, welche fett vnd vollsaftig sind, als ein
Wahres Prüäservativ Mittel gegen Krankheiten zum täglichen Genussg zu empfehlen. (Siehe Gutachten
Dr. Rach.)6) Birresborn, auch doppelt kohlensaure Füllung, enthält vur natürliehe 100prozentige reine Kohlensäure.

Das Wasser ist käuflich in den Apotheken, Mineralwasser-Handlungen,
RBötels, Restaurants etc.

Jedes Gefäss, Stopfen und Kapsel tragen den Namen „Birresborn“, t12006

Alleiniger Vertrieb: Meising, Düsseldorf. O
V Hepots Ferd. Filte, Geiststrasse, a Mätter, 66 I. gr. Steinstrasse.

e

F. Fl. 32 Fl. 25 5 incl. GIas.
Amtliche Bekanntmachung.

Bekanntmachung.
Den Kaufleuten Herren E. Schröder hierſelbſt, Louis

Furckhardt in Pitzſchendorf, Eduard 5chmeißer in Löbitz
und Hermann Schmidt in Wald au ſind amtliche Verkaufsſtellen

für Poſtwerthzeichen von heute ab übertragen worden. Dagegen
iſt die von dem Kaufmann E- F. Serger hierſelbſt innegebabte
amtliche Verkaufsſtelle für Poſtwerthzeichen von dem gleichen
Zeitpunkte ob aufgehoben worden.

Oſterfeld (Bz. Halle), den 15. Juni 16886.
Kaiſerliches Poſtamt.

Meissner.

Bitte um Hilfe!

daher die herzliche Bitte an die Leſer des Aufrufs,
Beiträge zur Linderung dieſer Noth einzuſenden an
die Adreſſe des unterzeichneten Amtsvorſtehers.

Döllingen b. Elſterwerda, Juni 1886.
von PIöt72z, Amtsvorſteher zu Döllingen.

Lentzsch, Gemeindevorſteher daſelbſt.
Plügge, Paſtor,

Pompsch, Gem -Vorſt. zu Pleſſa.
Loren2, Gemeindevorſteher zu Kahl a.

3 Mark „für eine hülſsbedürftige Wittwe oder Waiſe“,
Mark für eine alte bedürſtige Frau' und 1 Mark „für

den Kinder Gottesdienſt ſind dem Kirchenbecken entnommen um
der Beſtimmung gemäß verwendet zu werden. t 17.

el.

3 D.
24.)6. L. F. T. mittags 12 Uhr.

Familien Nachricht.
Heute Mittag 11, Uhr entſchlief ſanft in dem Herrn der
Königliche Superintendent a. D. D. Wilke

hierſelbn im Alter von 82 Jahbren.
Gottes Gnade war ſein T'oſt im Leben und im Sterben.
Zitterfeld, den 17. Juni 1886

Die trauernden Hinterbliebenen.
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